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vorwiegend in den von Ladinern bewohnten Thälern, wie überhaupt in allen jenen Gebieten,

in welchen der Kurzbau des Schädels am meijten vorherrjeht. Sie eritredt fich dort bis

auf die Hälfte aller Schädel und jelbjt darüber hinaus. Unter allen Tiroler Schädeln

dinften die Hyperbrachyfephalen etwa den britten Theil ausmachen. Weitaus am

ipärlichften fcheinen fie fich im Ziller- und Dupertal zu finden, wo fie kaum mehr als

10 Procent betragen dürften.

Die dolichoide Form des Schädels tritt demmach in Deutjchtivol ziemlich ftarf

zuriick; höhere Grade derjelben (Dolichofephalie, mit einem Index von 75 und darunter)

treten zumeift ganz vereinzelt auf, nur im Ziller- und Dugerthal erheben fie fich über

5 Brocent, im Unterinntdal und im Wippthal über 2 Procent. Ein mäßiger Grad von

  Gubt.
Frauen aus Dornbirn (Vorarlberg) und aus Wörgl (Unterinnthal).

Langbau (Mejofephalie mit einem Inder zwijchen 75 und 80) wird etwa in 15 Brocent

aller Tiroler Schädel getroffen. Er ift am jtärfiten im Zillerthal vertreten (42 Procent),

ferner im Unterinnthal (25 Procent), im Wippthal, Burggrafenamt, Sarnthal und

Vintfehgau, jowie im öftlichen Puftertjal (15 bis 20 PBrocent). In anderen Landes-

gebieten werden, wie jchon bemerkt, auch die mejofephalen Schädel jeltener, ja fie

erfcheinen nur ganz ausnahmsweile und räumen fo dem brachyfephalen Typus volljtändig

das Feld.

Das Gefichtsifelet zeichnet fich im Allgemeinen Durch längliche Form aus, wenn-

gleich allenthalben auch Kurze und breite Gefichter zur Beobachtung fommen. Azahl-

reichjten und am ausgeprägteften jeheinen die Tegteren im Burggrafenamt, im Ultenthal


